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DER
SECHSTE
SINN
Über das Schaffen 
von Nora Pfeffer

„Schreiben ist eben nur mein 
Hobby", pflegt die Dichterin No­
ra Pfeffer einzuschränken, wenn 
einer „vom Fach“ in ihre Dichter­
werkstatt eindringen möchte.

Allerdings ist Schreiben ein 
Hobby, das Nora Pfeffer stets sehr, 
sehr ernst genommen hat. Sieb­
zehn Jahre angestrengter schrift­
stellerischer Tätigkeit sind nun in- 
xwiachen daraus geworden.

Nora Gnstavowna, Deutschleh­
rerin und Dozentin an der Alma- 
Ataer Universität (vorher Rund­
funksprecherin beim Radio Alma- 
Ata). hat es in diesen siebzehn 
Jahren lernen müssen, ihre be­
stimmt nicht leichten beruflichen 
Pflichten mit der kaum zu steu­
ernden dichterischen Tätigkeit in 
Einklang zu bringen. So sieht 
denn das liebe Steckenpferd mehr 
nach harter, aufreibender Arbeit 
aus, als nach einem geruhsamen 
Zeitvertreib. Es entstanden Ge­
dichte und Nachdichtungen, Lie­
dertexte, ein kleines, doch sehr 
ansprechendes Büchlein — Plau­
dereien zu sprachwissenschaftli­
chen Themen und eine Reihe herr­
licher Kinderbücher: „Otars Ent­
deckungsreisen", „Nur nicht heu­
len über Beulen", „Viele gute 'Ka­
meraden", und „Sonnenregen", ei­
ne schöne Auswahl von Kinderlie­
dern. Zu diesen letzten hat der 
bekannte Komponist Oskar Geil­
fuß dann die lustige Musik ge­
schrieben. Im Verlag „Kasachstan" 
herausgegeben und von Wladimir 
Beseljuk mit viel Geschmack und 
Witz für die Kleinen illustriert, 
sind die Kinderbücher der Nora 
Pfeffer auf Buchmessen mit Diplo­
men ausgezeichnet und von „Mesh- 
knlga“ fürs Ausland bestellt wor­
den.

Wir stehen nun vor einem ach­
tunggebietendem Werk der Dich­
terin, die, neuerdings nach ihren 
schöpferischen Plänen befragt, 
wohl kaum von einem Hobby wird 
reden können, da Nora Pfeffer vor 
kurzem in den Schriftstellerver­

band aufgenommen worden ist. 
Hiermit sind nun dem Talent und 
dem schriftstellerischen Können 
der Dichterin volle Würdigung ge­
zollt. denn Nora Pfeffer ist schon 
längst den Möglichkeiten und 
Grenzen, die dem Amatcurschrei- 
ben gesetzt sind, entwachsen. Die 
Liedertexte der Nora Pfeffer wei­
sen auf Musikstudien hin, die in 
der Kindheit nicht versäumt wor­
den sind: die sprachwissenschaft­
lichen Versuche sowie dichteri­
schen Übersetzungen aus dem Ge­
orgischen. Russischen, Kasachi­
schen und Lettischen zeugen von 
einer gediegenen philologischen 
Ausbildung; in den Verserzählun- 
gen für die Kleinen stellt die Dich­
terin aber ihre gründlichen Kennt­
nisse in der Naturwissenschaft un­
ter Beweis, der sie sich in den 
letzten Jahren verschrieben hat — 
und das den Kindern zuliebe. Denn 
die intimste dichterische Verbun­
denheit der Nora Pfeffer gilt eben 
den Kleinen. Ihre große Passion in 
der Poesie ist die Welt des Kin­
des. Eindeutig verraten es uns Ih­
re Kindergedichte und Kinderlie­
der, Reime und Rätsel.

Das für die Kinder bestimmte 
Gedicht der Nora Pfeffer Ist vor 
allem mit ihrem zielbewußten Be­
streben verbunden, den Kleinen 
Erkenntnisse zu vermitteln — 
exaktes Wissen um Blume. Baum 
und Tier. In humorvoller leichter 
Erzählwelse führt die Dichterin 
das Kind an die konkreten Sach­
verhalte in Natur und Tierreich 
heran, konfrontiert es mit dem an­
scheinend Rätselhaften und Wider­
sprüchlichen, fordert es auf, nach­
zusinnen, zu erforschen.

Sieben jungen Schnatterenten 
macht das Tauchen Riesenspaß, 
und die weichen Entenfedern 
werden kein klein bißchen naß.

(S*ben guten Schnatterenten )

Ja — weshalb eigentlich? Tau­
chen... und kein bißchen naß? Der 
kleine Leser tut genau das, was

die Dichterin von ihm erwartet — 
er zieht die Stirn in nachdenkliche 
Falten....... Flach, leer und platt
werden Gedichte", meinte Bertolt 
Brecht, „wenn sie Ihrem Stoff seine 
Widersprüche nehmen".

Nein, Nora Pfeffer nimmt derfl 
Stoff seine Widersprüche nicht. 
Voll und ganz beutet sie den dia­
lektischen Gehalt der Konfliktsi­
tuation aus und lehrt das Kind, 
seine eigene Verhaltensweise zu 
erkennen, objektiv einzuschätzen 
und schließlich zu beherrschen. 
Auch versteht es Nora Gustavow 
na wie kein anderer, gerade auf 
Jem Widerspruch die lustigen 
Endpointen aufzubauen, die ein 
heiteres, aber zugleich nachdenk­
liches Lächeln auslösen. Hier ein 
Beispiel. Ein kleiner Bub ist beim 
Skilaufen ausgeglitten und liegt 
nun auf der Nase im welchen 
Schnee:

Er ärgert sich, da lachen wir, 
da lachen wir ihn aus: 
„Wenn du mit uns nicht lachen 

willst.
dann bleib nur hübsch zu Haust" 

(Lustige Skifahrt.)

Mit gütigem Humor wird hier 
dem Kind beigebracht, wie not­
wendig für ein jedes die Selbst­
beherrschung ist, wie lächerlich 
ein Heulerich beim fröhlichen 
Spiel dasteht. Das bißchen Pech 
muß eben tapfer überwunden wer­
den. wenn man kein Spielverderber 
sein möchte. Die erzieherische Va­
lenz dieser köstlichen Verse ist 
damit noch lange nicht erschöpft 
und darf durchaus nicht unter­
schätzt werden.

Obwohl die Erkenntnisvermitt 
lung mit Recht als eines der 
Hauptanliegen der Kinderliteratur 
zu betrachten ist, so wird dadurch 
die Bedeutung der dichterischen 
Form keineswegs herabgesetzt; 
denn bei Vernachlässigung der 
Form gerät gerade ein Kinderge­
dicht in Gefahr, zu edner verslfizicr 
ten Inventurliste der Mutter Na­
tur, oder auch zu gereimten Ver­

haltungsmaßregeln zu degradie­
ren. Dann entstehen freilich auch 
Gedichte, allerdings solche, von 
denen man mit Tolstoj sagen 
kann: „Nicht schlecht gemacht, 
aber wie gewöhnlich!" Es Ist nun 
einmal so. daß die Fo-m In einem 
Gedicht für Kinder auf gar keine 
Weise von dem Inhalt zu trennen 
Ist, da der Form hier eine überaus 
bedeutende Aufgabe zufällt — die 
Erziehung dos Sprachgefühle und 
des poetischen Empfindens des 
Kindes. Denn gerade Sprachgefühl 
und poetisches Empfinden für un­
sere Wirklichkeit bilden jenen 
sechsten Sinn heraus, der einen 
Menschen für den Genuß literari­
scher Werke überhaupt erst emp­
fänglich macht. Eben dieser sech­
ste Sinn gestaltet und prägt die 
frühen und, selbstverständlich, 
auch späteren geistigen Belange 
des Menschen, seinen Geschmack, 
sein Urteilsvermögen. Werden 
aber dem Kinde die ersten Er­
kenntnisse als platte, gefühllose, 
nichtssagende literarische Kli­
schees dargeboten, so müssen sein 
Sprachgefühl und leider auch sein 
poetisches Wahrnehmungsvermö­
gen verkümmern. Die Empfäng­
lichkeit für das Vielgestaltige, 
Vielfältige. Neue. Zeitgemäße er­
hält keine Anreize und somit auch 
keine Entfaltung. Daraus erfolgen 
Fehlbildungcn, die sich einer 
Starrheit des Geschmacks äußern. 
In einem NIcht-Verstehen-Können 
derjenigen Ausdrucksmittel, die 
von den gewohnten, altbekannten 
In Irgendeiner Weise sbwelchen. 
Dies sind die schweren, kaum wie­
dergutzumachenden Versäumnisse 
und Schäden, die die „gewöhnli­
chen" Verso an der Persönlichkeit 
des Kindes stiften.

Nora Pfeffer ist sich der wich­
tigen Funktion, die der dichteri­
schen Form zukommt, voll be­
wußt. Ebendeswegen macht sie es 
sich nicht leicht mit ihren Versen. 
Wenngleich in ihren Kinderge­
dichten die übliehen, weil sehr ein­
prägsamen. identischen Reime vor­
herrschen. so versteht es die Dich­
terin das Monotone dieser Reimart 
durch kunstvoll aufgebaute As­
sonanz-Reime aufzulockern. So 
finden wir Reimwörter wie drü­
ben — lieber. Fischer — sicher, 
erblaßte — Wasser, um nur einige 
zu nennen. Manchmal begegnen 
wir völlig unerwarteten und des­
halb besonders reizvollen Reim­
wörtern: .Unke— Kunde. Fähnlein 
— schöne. Wohltuende Abwechs­
lung bieten die mit feinem Dich­
terohr herausgehörten Wortgrup­
pen. in denen die miteinander ver­
bundenen Silben klangvolle und 
neuartige Anlautrelhen ergeben. 
Hier nur zwei Beispiele dazu.

Lehrer Blei läßt auf sich warten, 
was durchaus nicht seine Art ist.

(Lehrer BI©’!

Das kleine Katharincben 
hat liebliche Kaninchen: 
zwei weiße und zwei schwarze 
und auch ein graues hat sie.

(Das kleine Katharinchen)

Sehr schön, doch leider selten sind 
die Binnenreime, die bestimmt 

nicht gar so leicht zu finden sind.

Lange mußte Mutter Schnecke 
Ihre kleinen Schnecken wecken.

(Schnick und Schnack)

Der schöpferische Geist der 
Dichterin sucht aber auch uner­
müdlich nach neuen Auedrucks- 
mitteln und -möglichkeiten, ist 
stets auf Erneuerung ihres Vo­
kabulare bedacht. Es entstehen 
bildhafte Wortschöpfungen, neue 
Wortverbindungen werden erar­
beitet, die eine frische, anregende 
Versinnbildlichung ermöglichen. 
Nora Pfeffer schafft eine unge­
künstelte. eigenständige Metapho­
rik, die das Kind mit freundlicher 
Eindringlichkeit enepricht.

Und das Bauembüblein 
hört’s Im Wurzelstüblein, 
setzt sein blaues Käppi auf, 
klettert flink zum Gras herauf. 
Auch die Krokuskleinen 
sind schon auf den Beinen.
(Es läutet silberhell und fein)

Wortprägungen wie Wurzelstüb­
chen und Krokuskleinen können 
einfach nicht lieblicher und na­
türlicher sein: poetische Bilder 
können dem Gemüt des Kindes 
nicht vollkommener entsprechen, 
können nicht anmutiger gestaltet 
werden in ihrer künstlerischen 
Präzision wie diese hier:

Schlüsselblume. Löwenzahn 
sind schon festlich angetan: 
goldig-gelbe Jäckchen, 
erbsengrüne Söckchen.

(Es laufet silberhell und fein)

So manches Schöne sdhöpft die 
Dichterin aus der Schatzkammer 
der russischen Poesie, indem sie 
die eigenartigen Stilmittel verin­
nerlicht und mit einer Ihr wohl 
kaum bewußten Selbstverständ­
lichkeit in die detsche Dichtung 
oinbezieht. So die zwei wunder­
vollen Zeilen, die den rhythmi­
schen Tonfall und einzigartige ly­
rische Sprechweise A. Paschkins 
heraufbeschwören und doch so 
ganz organisch aus der poetischen 
Substanz der Pfeffcrschcn Mär­
chenerzählung entstanden sind.

..Liebe Welle, du kannst wallen 
Tu uns Fischen den Gefallen..“

Einem Leser, -dem die russische 
und deutsche Poesie gleich ver­
ständlich und lieb sind, schenken 
diese kleinen Versierten der Nora 
Pfeffer das köstliche Gefühl des 
Sich-aneinader-Bcreicherns der 
menschlichen Kulturen, ihrer ste­
ten Wechselwirkung, denen keine 
Schranken gesetzt sind. Und auf 
die Gefahr hin, ins Rhetorische zu 
verfallen, möchte man sagen: 
Glücklich der Dichter, dem von der 
Kinderstube aus Tschukowski und 
Marschak, die Ilse Bllae-Reime und 
die Märchen der Brüder Grimm in 
den Originalsprachen vertraut wa­
ren!

Nun wäre es aber eine Versim­
pelung. versuchten wir die beson­

dere Wirksamkeit, die von Nora 
Pfeffers Kinderliedern und Vers- 
erzählungen ausgeht, nur auf In­
halt und Form zurüekzuführen. 
Mag beides noch so wichtig sein, 
es reicht doch nicht aus, um den 
eigentlichen Zauber der Kinder­
dichtung Buszulösen, ohne den 
aber weder das Lied noch der Vers 
zu einem Erlebnis für das Kind 
werden können.

In der Haltung dem Kinde ge­
genüber ist der intimste Wesens­
zug der Pfefferechen Dichtung zu 
suchen, in dieser Eigenheit fin­
den wir den Schlüssel zu dem Ta­
lent der Dichterin. Ihre Einstel­
lung zum Kind ist nämlich kein 
Gegenüberstehen. • kein leises Er­
zählen in schummrigen Stunden.— 
es ist vielmehr ein fröhliches Mit- 
maehen und Dabeisein, ein energi­
sches Organisieren und Mitcinbe- 
zlchen. ein freundliches Anfordern 
mitzuzupacken und beherzt mitzu­
tun!

Nora Pfeffer steht mitten unter 
den Kindern, ist übermütiger An­
führer der kleinen Schar, ein biß­
chen älter zwar, aber immer noch 
zu jedem Schabernack bereit. Und 
will Nora die Kinder belehren, .so 
tut sie es leidenschaftlich, und es 
wirkt auch lustig und unver­
fälscht. Eben aus diesem Wechsel­
verhältnis der Dichterin und des 
Kindes ergibt sich die ganz beson­
dere Struktur ihrer Liederrätsel— 
hübscher Wechselgesänge, die ei­
gentlich kleine vollendete Drehbü­
cher sind zu reizenden kleinen 
Kinderaufführungen.

Jungen:
Welche Laika, Laika, Laika 
ist kein Hündchen und kein

Hund!
Welche Laika flog noch niemals 
durch das All ums Erdenrund!

Mädchen:
Ha, ha, ha die Balalaika 
ist es, die ein jeder kennt, 
denn die Bala- Balalaika 
ist ein Saiteninstrument!

Und hier ein zweites Lied, das uns 
das muntere, organisierende Ein­
greifen der Dichterin in das Trei­
ben der Kleinen vor Augen führt:

Chor:
Was für Beeren gibt es 
in dem grünen Wald! 
Kannst du es erraten, 
kleiner Willibald!

Jungenstimmen: 
Braunbären! Riesenbären! 
Waschbären! Kragenbären! 
Oder sind es Grizzlybären!

Hätte Nora Pfeffer nichts weiter 
geschrieben als ihre vier sonnigen 
Kinderbücher — keine lyrischen 
Gedichte, keine reizvollen Über­
setzungen, keine sprachwissen­
schaftlichen Essays, so hätte es 
ausgereicht, um ihr einen nicht zu 
übersehenden Platz in der viel- 
snrachigen Sowjetliteratur zu si­
chern. Um so mehr in Anbetracht 
des vielgestaltigen Werks der so­
wjetdeutschen Dichterin.

David KÄMPER

Alexander BRETTMANN

Wie schnell eilt 
doch die Zeit!
Wie schnell eilt doch die unbemess'ne Zeit 
Verlaufgemäß in die Vergangenheit! 

Schon wieder steht in feierlicher Zier 
das neue Jahr und klopft an unserer Tür.

Was soll ich, lieber Mitmensch, allzubeet 
dir wünschen nun zu diesem großen Fest? 

Ich möchte, daß zuwider dem Gesetz 
du niemals wärst dem Altern ausgesetzt;

Daß wagehalsig du. wie ein Dshlgit 
hältst mit dem Leben immer festen Schritt'; 

Ich wünsche dir, daß friedlich stets und traut 
der Himmel über deinem Haupte blaut;

daß dlr’s, von reckenstarkem Geist beseelt, 
an Tatendrang und Kräfte niemals fehlt 

und du bekommst vom großen Menschenglück 
verdientermaßen ein beträchtlich Stück!

Herbert HENKE

Auch nach Äonen...
Hier reckten sich im Lenz zahllose Blüten 
In allen Farben über grünem Rasen. 
Jetzt schwenken Bagger Ihre Kübel wütend, 
Bulldozer heben knurrend ihre Naaen...

Von schwerem Stampfen Luft und Boden zittern: 
Ein Bauplatz breitet sich in weiter Runde.
Zertreten ist der Schneise grüner Flitter, 
im aufgewühlten Erdreich klaffen Wunden.

Ich klage nicht um das Gewirr von Blättern:
Durch Menschenkraft wird hier ein Werk entstehen, 
mit steilen Mauern In die Höhe klettern — 
Das Räderwerk des Fortschritts muß sich drehen!

Schon strömt befreite Wärme aus den Kernen, 
das Wissen überwindet immer neue Steilen, 
dringet mit Lichtern vor in dunkle Fernen 
Doch auch Besorgnis meldet sich zuweilen.

Uns fügen sich geduldsam Wasser, Luft und Erde, 
doch Brodemdünste wie in Wolken steigen, 
von Abwässern Ist mancher Fluß gefährdet, 
sogar der Ozean kann nicht mehr schweigen...

Doeh weise Einsicht steuert schon den Übeln!
Ich bin voll Zuversicht:
Der Schritt der Zeiten.
von sorgender Vernunft voran geleitet, 
wird nie das helle Bild der Sonne trüben!

Auch nach Äonen werden Blumen blühen, 
und goldne Körner in den Ähren reifen, 
und weiße Wolken hoch am Himmel ziehen, 
und kühle Winde um die Erde schweifen.

Woldemar HERDT

Letzter 
Wunsch
Wünsche! Die gab es, 
wird immer es geben. 
Wir pflastern mit Ihnen 
die Wege durchs Leben. 
Ich wollte als Springer

,----------------------------1--------- :---------------

den Großen ähneln, 
als Jüngling umarmen 
schöne Helenen, 
als Vater erziehen 
die ehrlichsten Kinder, 
als Dichter die packendsl. 
Reimzeilen finden.
So manches gelang mir 
durch Fleiß und Liebe, 
nun Ist mir noch einer 
der Wünsche geblieben: 
Ich möcht aus der Erde 
schießen als Ähre, 
und daß von Sommer zu Sommer 
die Ähre die Körner vermehre.

Oswald PLADERS

Eisberg
Im Ozean des Lebens 
driftete 
der Eisberg „HaB".
Wieviel Herzen 
rammle erl

Vergebens 
suchte ihn 
der Radiolokafor „Liebe"-- 
auszumachen.
Da geriet 
der Eisberg 
unversehens 
in den Golfstrom 
einer Kinderseele. 
Wie gefahrlos 
Ist nun die Schiffahrt.

Viktor WEBER

Die Teekanne
Die Kanne stand mit Wasser auf dem Hord 
stieß aus dem Zapfen Dämpfe in die Höhe 
und faucht« leis: „Ihr Leute, seht und hört, 
wie ich mit Volldampf an die Arbeit gehet"

Doch als das Feuer ausgebrannt 
und In dem Herd die Glut verglommen, 
da war's vorbei — die Kanne Stand 
ganz still, kein Laut ward mehr vernommen.

Die Rode ist von einer Kanne, 
doch gleicht die Kanne einem Manne, 
der dann nur nützt, sich rührt und schwitzt, 
wenn er auf heißen Kohlen sitzt.

I CH ging noch nicht
* zur Schule, als ich 

den Entschluß faßte, Schrift^ 
steiler zu werden. Ich er­
gatterte ein Stück Papier, einen 
Bleistiftstummel und begann, eine 
Erzählung zu verfassen. Dor erste 
Satz war sofort hingekritzelt: 
„Wir liefen, daß der Wind in den 
Ohren sauste.“

„Das klingt!" sagte ich zu mir. 
„Der Wind sauste! Fein klingt 
das."

Mir begann es sogar wirklich in 
den Ohren zu sausen, denn ich 
stellte mir vor. wie wir, ich und 
mein Freund Asker, auf langen 
Ruten durch Frühlingspfützen ga­
loppieren. Da begann aber Tanja, 
mein Schwesterchen, zu heulen, 
wert sie vom Topf gefallen war, 
und mir wurde klar, daß ein 
Schriftsteller, um Irgend etwas 
Ordentliches zu schaffen, Stille 
braucht.

„Trag den Topf hinaus!" befahl 
Mama. „Und spiel mit dem Kind."

Von Jenem Tag an träumte ich 
von Stille, doch verfolgte mich 
überall beharrlicher Lärm. Ich 
hatte vorher gar nicht geahnt, daß 
cs auf der Weit so viel Radau 
gibt. Es wollte mir nicht gelingen, 
mich zu konzentrieren.

Dann ging Ich zur Schule, und 
cs gab noch viel mehr Lärm.

In den Stunden lärmte der
Lehrer.

In den Pausen lärmten
die Schüler.

Zu Hause lärmte mein
Schwesterchen.

Am Abend lärmte manchmal
Papa, 

Draußen aber muhten Kühe, 
blökten Schafe, bellten Hunde.

Nirgends war Stille. Dennoch 
riß Ich von Zelt zu. Zeit oin Blatt 
aus dem Heft und malt« schaffens- 
freudig mit großen Buchstaben 
darauf: „Wir Hefen, doß der 
Wjnd in den Ohren sauste." Und

Herold BELGER

STILLE
Parabel

In Gedanken sah ich, wie wir, ich 
und mein Freund Asker. durch das 
Reihergras unserer Steppe rennen 
— dorthin, zu unserem vertrauten 
Birkenhain.

„Sind die Aufgaben gemacht?" 
fragte Papa streng. i

In der Pupponecke sang mein 
Schwesterchen gedehnt selbetcr- 
dachte Lieder:

„Die Katze ll-i-ief davo-o-on, 
zu Hause sind gebli-i-ioben 
die Kätzchen ga-a-anz allein. 
Sie schla-a-afen, meine

Kätzchen, 
mit den kleinen Tâ-ätzchen..."
„Aueh eine Dichterin!" dachte 

ich gereizt. „Solch einen Quark 
zu singen! Dabei hindert gewiß 
kein Rummel.“

So gelang ee mir auch nicht, 
In der Schulzeit meinen Traum zu 
verwirklichen. Nirgends fand Ich 
im heimatlichen Aul Stille und 
Einsamkeit.

In der Stadt aber empfing mich 
noch hundertmal mehr Tumult, 
Im Institut schienen alle nichts 
weiter zu tun. als zu lärmen. In 
den Auditorien, Im Studenten­
heim. In der Speisehalle, auf den 
Straßen, in Tanzlokalen. Im Sta­
dion, im Autopark, im Taxipark, 
Im grünen Park — überall herrsch­
te Lärm.

Unter Trara wurde mir das 
Diplom cdngehändigt. Ich war aber 
Immer noch kein Schriftsteller. 
Nennt man das etwa Schriftstel­

lern, wenn man fünf Jahre lang 
Konzepte schreibt!

„Macht nichts“, beruhigte ich 
mich. „Wenn ich mal verheiratet 
bin und olno Wohnung habe, kau­
fe ich mir einen Schreibtisch. Dann 
werde ich schreiben...“

Alles Erträume verwirklichte 
sich. Ich heiratete, erhielt eine 
Wohnung, kaufte einen Schreib­
tisch, sogar einen Sessel dazu. 
Nur schreiben konnte ich nicht. 
Ich fand, wie früher, keine Stil­
le.

Auf der Arbeit lärmten meine 
Kollegen.

Zu Hause lärmten die Nachbarn 
hinter der Wand.

Bald begannen meine Kinder 
zu lärmen.

Mitunter lärmte meine Frau. 
Gelegentlich lärmte ich selbst.

Und dennoch zog Ich zuweilen 
aus der Lade des Schreibtisches 
ein sauberes Blatt und malte dar­
auf mit feiner Schnörkolschrift: 
„Wir liefen, daß der Wind in den 
Ohren sauste“. Aber sofort spran­
gen ganz ungelegen die Fragen 
auf: Wer sind „Wir“? Und wo­
hin liefen wir? Und warum sau­
ste eigentlich der Wind in den 
Ohren? Kaum vertiefte ich mich 
In solche Probleme, entstand lr- 
bendwo Irgendein Krawall.

Jahre zogen vorbei, und mich 
quälte mitunter die Besorgnis. 
Wird sich mein Traum Irgend­
wann verwirklichen?

Ein bekannter Ingenieur er­

fuhr von meinem Kummer und 
schenkte mir einen schalldich­
ten Taucherhelm.

„In diesem Helm stört dich 
kein Donner", versicherte er. 
„Schreibe, soviel du willst.“

Erfreut nahm ich Urlaub und 
fuhr in dep Aul zu meiner Schwe­
ster Tanja. Man empfing mich 
mit viel Hallo, jedes Haus wollte 
mich mit Fleisch. Kumys, mit 
Tee und Rahm bewirten. Tanja, 
eine namhafte Melkerin, zeigte 
mir die Farm. Der Schwager 
konnte die Sowchoswerkstatt nicht 
genug loben. Asker fuhr mich 
mit dem Motorrad auf die Fel­
der hinaus. Beleibt und ergraut 
war er. Unglaublich, daß dieser 
starke Mann einst mit mir auf 
Ruten durch Pfützen ritt.

Einmal setzte ich den schall­
dichten Helm auf und wollte 
schreiben. Nichten und Neffen 
hüpften um mich herum, klatsch­
ten in die Hände und schrien:

„Ein Kosmonaut!"
„Ein Marsianer!"
Dor Kleinste schrie nichts, 

er holte sein Steckenpferd herbei 
und schlug begeistert auf den 
Helm ein. Ein gewaltiges Getöse 
betäubte mich, und ich verstand: 
Auch ein kosmischer Anzug ret­
tet mich nicht vor diesen 
Schreihälsen.

Im Nu war der Urlaub vorbei. 
Kein Wort hatte Ich geschrieben.

Lärmend begleitete mich der 
ganze Aul, als ich abfuhr.

Und dann gab man mir mit 
viel Trubel das Geleit in den Ru­
hestand. Reden wurden ge­
schwungen. Trinksprüche auf­
gebracht. Gläser erhoben. Auch 
mich selbst erhob man bis in den 
Himmel hinein. Nie zuvor hatte 
ich etwas von meiner Berühmt­
heit bemerkt Man schenkte mir 
eine Schreibmaschine: allo kann­
ten meinen mit mir ergrauten 
Traum.

Ich fuhr sogleich In unser 
Sommerhaus hinaus, meine Frau 
ging zur Tochter Enkel hüten. 
Ich war glücklich. Endlich werde 
ich allein sein und ungestört ar­
beiten können.

Wie schön, wie herrlich es 
hier warl Ich saß unter Bäumen 
im Garten. Es war sonnig warm. 
Weiße Schmetterlinge flatterten 
umher und spielten Haschen. 
Grashüpfer zirpten einander et­
was zu. An den Akazien platzten 
mit trockenem Knacken sonnen­
gebräunte Schoten. Runde schwar­
ze Körnlein fielen heraus. Flinke 
Sperlinge machten darauf Jagd. 
Die glashelle Luft durchschwirr­
ten großäugige Libellen. Es duf­
tete nach Wermut, Reihergras 
und Heu. In der Fern© dunkelte 
im Höhenrauch der Wald. Und 
solche Stille herrschte, daß mir 
der Kopf schwindelte.

Eine Woche lang ergötzten 
mich Stille und Einsamkeit. Dann 
setzte ich mich an den Tisch, 
zog die Schreibmaschine heran 
und klapperte behend herunter: 
„Wir liefen..." Und plötzlich 
fühlte ich, daß mir etwas fohlte, 
daß ich einfach betäubt, erschüt­
tert. zerschlagen war durch diese 
Stille. Ich schien nicht unter 
Menschen, nicht auf der Erde zu 
leben, sondern auf einer unbewohn­
ten Insel, auf einem vor Mil­
liarden Jahren erkalteten Plane­
ten.

Unnatürlich, unerträglich, un­
leidlich, undenkbar zu leben 
ohne — Lärm.

Traurig betrachtote Ich die 
unnötige Schreibmaschine, das 
leere Blatt Papier. Ich verstand, 
daß mein Traum unerfüllt blieb. 
Nie werde ich Schriftsteller. Nie 
erdichte ich mehr. als diesen 
einzigen Satz:" Wir liefen, daß 
der Wind in den Ohren sauste."
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Verlag „Progreß“: Neuerscheinungen 
in deutscher Sprache

Seit die „Freundschaft" Ihre Le­
ser durch den „Büchermarkt" über 
die Möglichkeit informiert, bei uns 
Bücher ohne Anzahlung zu kaufen, 
hat die Zolinograder Buchhand­
lung „Woßchod" so manch ein Pa­
ket abgeschickt. Wie angenehm ist 
es jedesmal, wenn;man dem fernen 
Bücherfreund das erwünschte Buch 
senden kennt Doch leider sind wir 
nicht immer Imstande, die Wün­
sche unserer Kunden zu befriedi­
gen. Teilweise liegt es daran, daß 
die Menge der von der Buchhand­
lung im Verlag bestellten Bücher 
zu klein Ist. Würden'die Leser uns 
rechtzeitig ihre Vorbestellungen 
zuschicken, könnte man ihre Be­
dürfnisse besser befriedigen. In 
jeder Buchhandlung gibt es thema­
tische Pläne der Verlage, die den 
Leser über die zu erwartenden 
Neuerscheinungen, darunter auch 
In deutscher Sprache, bekannt ma­
chen können. Nachstehend eine 
kurze Obersicht über einige Neuer­
scheinungen des Verlags „Pro­
greß". Moskau, für 1975 in deut­
scher Sprache:

W. I. Lenin. Ausgewählte Wer­
ke. In 6 Bänden.

Der erste Band enthält die Wer­
ke W. I. Lenins aus den Jahren 

■ 1894—1904: , „Was sind die 
,Volksfreunder und wie kämpfen 
sie gegen die Sozialdemokraten?", 
„Die Entwicklung des Kapitalismus 
in Rußland“. „Was tun?", „Ein

' Schritt vorwärts, zwei Schritte zu­
rück“ und andere. Der zweite 
Band bringt einige von Lenins

- Werken aus den Jahren 1905 bis 

Den Menschen
Freude bringen
darin sehen ihre Berufung die 
Schauspieler der Volkstheater, 
die bei den Zuschauern vieler 
Städte unserer Republik außeror— 
dentlich beliebt sind. Eines der in­
teressantesten Laienkunstkollekti­
ve Alma-Atas ist das Volkstheater 
für Operette der Autoreparaturver­
einigung. Hier werden mit Erfolg 
klassische Werke inszeniert — 
Wiener Operetten und Musikspiele 
sowjetischer Komponisten. Die 
Kunst dieses Theaters ist den Ein­
wohnern vieler Städte Kasach­
stans bekannt. Ein'anderes, nicht 
weniger populäres Laienkunstkol­
lektiv Ist das Volkstheater des 
Häuserbaukombinats. Hier besteht

Uber 100 Goldmedaillen 
für sowjetische Sportler 1974

109 Goldmedaillen bei 41 Welt­
meisterschaften naben sowjetische 
Sportler 1974 gewonnen. Darüber 
hinaus fielen ihnen 66 Silber- und 
45 Bronzemedaillen zu. Bei 25 
Europa-Meisterschaften haben so­
wjetische Sportler 70 Gold-, 46 
Silber- und 47 Bronzemedaillen er­
halten. Diese Angaben machte 
TASS gegenüber der Vorsitzende 
des Sportkomitees der UdSSR, 
Sergej Pawlow.

Pawlow würdigte die guten Lei­
stungen der sowjetischen Ringer, 
Turnerinnen, Baskotballer, Kanu­
sportler, Akrabaten, Skiläuferin­
nen. Eishockeyspieler. Schachspie­
ler. Fechter und Gewichtheber.

Der Schwank, der stirbt nicht aus!

S‘gunü wie gschmiert
Es war vor vielen Jahren. Keilers und Kaltners 

Lahmhäuser standen am Dorfrand. Die Nachbarn ver­
trugen sich gut und lebten wie alle armed Leute in 
jener Zeit.

Karl Keiler, der Vater, war ein sehr zurückgezo­
gener schweigsamer Mann. Seine Frau aber, die schö­
ne Annemarie, war sehr gesprächig und es zog sie zu 
der Nachbarin, die auch etwas für einen Schwatz 
iiatte.

„Mei Mann", äugte sie „is mir gut und gehorcht 
aufs Wort. Awcr die Worte, die er ’n Tag über 
spricht, kann mr .zähle. Es schount sei Stimm mehr 
wie sein Sunntagsanzug."

Mit Kindern waren beide FamiUen gesegnet. Bel 
Annmarie wuchsen 7 Jungen heran. Im Nachbarhaus 

.gedieh bei Stepptec und Roggenbrot ein Schwarm 
schwarzköpfiger Mädchen.

Die Zelt war nicht angebunden. Einmal Im Nach­
sommer, als Karl und sein Ältester in später Abend­
stunde vom Feld heimgekommen waren^schwelgend 
gegessen hatten und gerade lautlos ihre Schlafstellen 
aufsuchen wollten, hielt sie Annemarie zurück:

„Ich komm allein net mehr rum, Männer. Eine Ge­
hilfin muß ins Haus."

Die zwei schwiegen weiter.
„Hanspeter lat seine 19 Jahr alt und könnt heira­

te", konkretisierte die Mutter ihren Gedanken. Maad 
kenne mr keene dinge, des wißt ihr selwcr."

„Ich, ich...” begann Peter und blieb stecken. Man 
sah. ihm wäre nlch nach Heiraten.

„Stotter nicht Morgen la Sunntag. Ich hab del nel- 
। er Anzug geblegelt. Gehet mal spiele."

„Ihr het gut plaudre, Mama. Wer will mich arme 
Schlucker."

„Guck mol, wie der uf eimol die Worte schlenkert.
Hoste dir schun mol die Kutte, unser Nachberamedjc, 

I angeguckt? Die is wie Milch un Blut, hat schön 
I schwarzes Hour un Aache im Kopp wie Perle. Was 
I wlllste noch mehl"

„Ja. Mama, wie kann ich denn do hingeho un frou- 
ge: wlllste mich?"

„Uf zwaa Baan", sagte die Mutter. „Frag doch mol 
dein Daiide, wie er mich gfrclt hot."

Jener machte eine abwehrende Handbewegung.
„S beete Is", fuhr die Mutter fort. „Du kannst jo 

zur Ausrod dene ihren Hammer fodre. Mir arme Leit 
han doch immer was zu hole bei die Nachbersleit. 
Sagst, gebt mr doch mol eiren Hammer. Mir hun 
unsren ufm Feld glasge. Dodrbei guckste dir des Kat- 
tje gut an. Bringst vrlelcht aach n gut Wort for 
des Medelje raus."

Am anderen Morgen eilte Hanspeter In aller Früh 
ins Nachbarhaus.

„Gutn Morgen“, drückte er mit Ach und Weh her. 
vor und sah sich schüchtern in der Bommerküche um.

„Na was is denn dein Begehr, Hanspeter. wemr 
frouge darf", warf die Hausfrau hin. Er schwieg noch 
einige Minuten und brachte dann verzagt -hervor: 
„Ich will zur Ausred eiren Hammel borge, aus Ernst 
awer mol die Kutte betrachte. Ich soll doch helrotc.”

Die Nachbarin lachte hell auf. „Unser Hammel la 
bei dr Herd. Die Katte sitzt dou un hitzt dr Ofe mit 
Stroh. Die kannst dir angucke."

Hanspeter hatte eine dicke Zunge und brachte das r 
schlecht heraus.

„Ich brauch doch den Hammel zum Nügolneln- 
schlage", stotterte er erregt.

„Don Hammer sollst du haben und die Katie for 
mich aach. Ihr kennt oire Armut zusammelcgo.“

Als die Mutter fragte, was er bei den Nachbarn 
aUBgcrlchtot hätfe, sagte Hanspeter stolz: „3 gung 
wie gschmlert. Mr kenne freie komme. Des saat dlo 
Wäa und die Katte hotmlch zugebllnzolt.“

Johann WEISS

1917, der dritte — ..Staat und Re- 
volutlon" und andere Werke, die 
1917 geschrieben wurden. Die fol­
genden Bände umfassen Werke der 
Jahre 1917—1922, darunter die 
Rede W. I. Lenins auf dem III. 
Kongreß der Komintern, seine letz­
ten Artikel und Schriften.

W. I. Lenin. Über die Einheit 
der internationalen Kommunisti­
schen Bewegung. Ein Sammelband.

Marx Engels. Manifest der 
Kommunistischen Partei.

Die Geschichte der Kommu­
nistischen Partei der Sowjet­
union. In 6 Bänden. Band 
IV. Buch II. Das zweite Buch des 
vierten Bandes umfaßt die Periode 
Ende 1929 bis 1937.

W. Korionow. Die Politik der 
friedlichen Koexistenz in Aktion.

A. Jakowlew. Das Ziel des Le­
bens.

In 'diesem Buch erzählt der 
Autor der Memoiren. Generalkon­
strukteur, zweifacher Held der so­
zialistischen Arbeit. Alexander 
Jakowlew über die Heldentaten an 
der Front und im Hinterland wäh­
rend des Krieges, über seine Kolle­
gen A. Tupolew, S. Iljuschin. 
A. Mikojan u. a. m. Es ist ein 
Zeugnis des fast fünfzigjährigen 
Aufbaus des sowjetischen Flugwe­
sens.

Schöngeistige Literatur

M. Prileshajewa. Das Leben Le­
nins. Erzählung.

Lenin, wie er in der Familie 
und im Verkehr mit den Menschen 

ein eigenes Sinfonieorchester — 
das einzige dieser Art in unserer 
Republik, Preisträger vieler Wett­
bewerbe. Sein Leiter Ist der große 
Musikfreund Peter Heikelmann. 
Im Orchester spielen mehr als 50 
Personen mit. Tags betätigen sie 
sich als Schlosser, Elektriker, Hal­
len- und Bauarbeiter, abends aber 
widmen sie ihre Freizeit der Kunst 
und erfreuen mit ihren Darbietun­
gen ihre Kollegen.

Mit Ungeduld wartet man in 
Borowskoi. Gebiet Kustanai, auf je. 
de Premiere des Volkstheaters. In 
diesem Jahr begeht das hiesige 
Laienkunstkollektiv sein 15 jähri­
ges Bestehen. In dieser Zelt insze­

Etwas schlechter hätten dagegen 
die Fußballer. Schwimmer, Eisläu­
fer. Leichtathleten und Vertreter 
einiger anderer Sportdisziplinen 
abgeschnitten.

Zu den verschiedenen Sportwett­
kämpfen. die im neuen Jahr in der 
UdSSR ausgetragen werden sollen, 
würden viele Millionen Menschen 
im Alter von zehn bis 60 Jahren 
antreten. Die bedeutendsten Sporl- 
ereignisse von 1975 werden die 
Finals d„r Winterspartakiade der 
Gewerkschaften und der 6. Som- 
merspartaklade der UdSSR sein.

Pawlow sprach seine Überzeu­
gung aus, daß bei diesen Wett­

war; wie Lenin Führer der Partei 
und der ganzen werktätigen 
Menschheit wurde, wie er die Vor­
bereitung und Durchführung der 
Revolution sowie die Kümpfe um 
die Sowjetmacht leitet.

Dio Erzählung erhIWt den ersten 
Preis im Wettbewerb der sowjeti­
schen Jugendliteratur 1970.

A. Pristawkin. Aufzeichnungen 
meines Zeitgenossen.

Das Buch lat der Jugend ge­
widmet, die ihren Platz auf den 
großen Bauten in Sibirien gefun­
den hat. Es enthält zwei Erzählun­
gen.

L. Leonow. Evgenia Ivanowa. 
Erzählung.

Der älteste sowjetische Schrift­
steller, Leninpreisträger Leonid 
Leonow erzählt über die Tragödie 
einer Frau, die ihre Heimat verlo­
ren hat. Für den wahren Menschen 
gibt es das Leben außerhalb der 
Heimat, ohne die freudenreiche 
Hingabe, ihr zu dienen, nicht. Dar­
in besteht die Grundidee dieses 
Buches.

R. Weber. Vom Herz- und Uhr­
schlag.

Das Schaden des sowjetdeut­
schen Dichters Robert Weber Ist 
eine Auslegung dos Lebens unseres 
Zeitgenossen. Freud und Leid, die 
Welt seiner Gefühle.

Der zu philosophischen Verall­
gemeinerungen geneigte Dichter, 
führt den Leser in die Atmosphä­
re des forschbegierigen Gesprächs 
ein über die komplizierten Wech­
selbeziehungen der Menschen, über 

nierten die Laienschauspieler etwa 
20 AufTührungen nach den Büh­
nenstücken " russischer, sowjeti­
scher und ausländischer Dramati­
ker. Dieses Kollektiv ist zweifa­
cher Preisträger der Republik­
schau der Voklstalente der Kasa­
chischen SSR. Darin Hegt ein 
großes Verdienst des Regisseurs 
W. Weschtschikow, der ein Kollek­
tiv zu schaffen vermocht hat, wel­
ches komplizierte, bewegende Büh­
nenstücke über unsere Zeitgenossen 
aufführen kann.

Angenehme Begegnungen war­
ten auf die Freunde des Volks­
theaters der Stadt SschuUchu- 
tschinsk, Gebiet Koktschetaw. Zu 
Neujahr werden sie die Premiere 
der Komödie J. Jaluners „Eine Ge­
schichte aus dem Leben" — eine 
lustige und schlagende Aufführung 
— erleben.

W. WARENDORF 

kämpfen neue Kapazitäten auf dem 
Gebiete des Sports entdeckt wer­
den. Er erwähnte in diesem Zusam­
menhang die große Beachtung, di* 
in der Sowjetunion der Entwick­
lung der Massensportbewegung ge­
schenkt wird. 215 000 Sportge­
meinschaften verfügten über die 
erforderlichen Anlagen, Geräte 
und erfahrenen Kader. In der So­
wjetunion gebe es zur Zeit über 
3 000 Stadien, 55 500 Sporthallen 
und 1 179 Schwimmbecken. Allo 
Sportanlagen der Sowjetunion 
könnten gleichzeitig 25 Millionen 
Sportler aufnehmen.

die moralische Verantwortung des 
Menschen vor den kommenden Ge­
nerationen.

Schön ist die Jugend. Lieder­
buch für die Sowjetdeutechcn. Zu- 
aammengestcllt und horausgegeben 
von Victor Klein.

In den Sammelband wurden 
Volkslieder aufgenommen . Doch 
auch das Schaffen der sowjetdeut­
schen Dichter und Komponisten, 
russische Eatradenlledcr, die die 
sowjetdeutschen Dichter-Überset­
zer ins Deutsche übertragen haben, 
sind hier vertreten.

Der Sammelband enthält etwa 
180 Lieder, die thematisch geord­
net sind: Lieder über die Heimat, 
lyrische- und Scherzlieder usw.

Wunder über Wunder. Ein il­
lustrierter Sammelband für Kin­
der im Vorschul- und frühen 
Schulalter, Gedichte, Märchen, Er­
zählungen, Bühnenstücke, Rätsel. 
Dio Autoren sind meistens sowjet­
deutsche Schriftsteller. Der Stoff 
Ist nach den Themen Winter, Som­
mer. Schule, Ferien usw. geordnet.

K. Tschukowski. Märchen. Bunt 
illustriert.

Liebe Leseri Schreibt uns bit­
te welche Ausgaben des Verlags 
„Progreß" oder des Verlags „Ka­
sachstan" (S. „Fr." vom 14. De­
zember 1974) ihr bestellen möch­
tet.

Frieda DENNIG, 
Abteilungsleiterin der Buch­
handlung „Woßchod"

Zelinograd

Neue
Briefmarken

MOSKAU. Eine neue in Umlauf 
gesetzte Briefmarke zeigt das Zif­
ferblatt der Spasski-Turmuhr des 
Moskauer Kreml, deren Zeiger auf 
Mitternacht stehen. Ober der von 
stilisierten Schneeflocken umgebe­
nen Zeichnung steht geschrieben: 
„Prosit Neujahr 1975“.

Der Nominalwert beträgt vier 
Kopeken. Die Neujahrs-Briefmar­
ken. die von der Bevölkerung 
stark gefragt suid. werden seit 
1962 gedruckt. ’

Eine neue Briefmarkenserie hat 
jetzt das Ministerium für Post- 
und Fernmeldewesen der UdSSR 
herausgogeben. Sie besteht aus 
sechs farbigen Großformatmarken 
und Fernmeldewesen der UdSSR 
ke der ausländischen Malerei in 
Museen der UdSSR",

Der Nominalwert der einzelnen 
Miniaturen beträgt in der abge­
gebenen Reihenfolge 4, 6. 10, 14, 
16 und 50 Kopeken.

, * (TASS)

Zur Ausstellung nach Helsinki
Rund 200 Arbeiten verschiede­

nen Ganres hat der Maler Ilja Gla­
sunow für seine Privatausstellung 
ausgewählt, .die am 6. Januar in 
Helsinki Ihre Pforten öffnet.

Die Themen sind russische Ge­
schichte, Landschaftsmalerei und 
Buchgraphik, darunter Illustratio­
nen zu Dostojewskis Werken. Die 
kürzlich erschienene Neuauflage 
der „Weißen Nächte" wurde von 
Glasunow bebildert. Anfang näch­
sten Jahres folgt ein Zyklus von 
Blättern zum Roman „Die Brüder 
Karamasow".

Besonders umfangreich vertre­
ten ist bei der Ausstellung die 
Porträtmalerei, in der der Künst­
ler in letzter Zeit besonders er­
folgreich wirkt. Er malte eine gan­
ze Galerie hervorragender Persön­

FERNSEHEN
TÜR UNSERE ZELINOCRfiDER 

UND KOKTSCHFTÄWER 
LESER

10.00 — Zelinograd. Sendung für 
Kinder. Fernsehfilm. „Die Insel der 
Fehler". 10.30 — Konzertfilm. „Lyri­
sche Stimmung". 11.25 —- Dokumen­
tarfilm. „Die große Erde". 12.20 — 
ZF. Nachrichten. 12.30 — Neujahrs­
karneval. 13.00 — Schneewittchen. 
14.05 — Wer sich .vor Kummer fürch- 
tet, wird kein Glück erleben". Pre­
miere dos Fernsehfilms. 2. Teil. 15.10 
— Konzert. 16.10 — Zelinograd. 
Sondoprogramm. 16.15 — Spielfilm. 
„Abschied von den weißen Näch­
ten." 17.40 — Konzortfllm. „Lyrische 
Stimmung". 18.30 — Informationsson- 
dung „Auf Neulandbahnen" in kasa­
chischer Sprache. 18.50 — Neu- 
jahrssendung. Wunschkonzert, (kos.). 
19.50 — Informationssendung „Auf 
Noulandbahnen" in russischer Spra- 

• che. 20.20 — Filmskizze des Zo,lino-

In Moskau, im Säulensaal des Gewerkschaftshauses 
traf sich der Hauptneujahrsmann del Landes an der 
Schwelle des Neujahrsfestes mit den Vertretern eini­
ger führender Berufe, Schrittmachern der Arbeit, 
namhaften Menschen von Moskau und interviewte sie. 
Das waren ungezwungene freundschaftliche Gespräche 
darüber, wodurch das scheidende Jahr für jeden 
TretTensteiinchmer kennzeichnend war und was es sich 
i-c kommenden Jahr erhoffe oder zu erzielen gedenke.

Abschließend gratulierte der Neujahrsmann seinen 
neuen Freunden zum anbrechenden Neuen Jahr und 
wünschte ihnen Glück, gute Gesundheit und Erfolg in 
ihren Unternehmungen.

Mit unter den ersten beantwortete S. N. Schischow 
die Fragen des Neujahrsmanns. Sergej Nikolajewitsch 
ist Träger des soldatischen Ruhmesordens aller drei 
Stufen. An der Front sagte man im Scherz: „Um zu

kau. Gegenwärtig ist S. N. Schischow Mitglied des 
Sowjetischen Komitees der Kriegsvctcranen. Er leistet 
aktive Arbeit im Kriegskommissariat des Stadtbe­
zirks Tuschino, unternimmt Reisen durchs Land, 
spricht zu der Jugend und erzählt, um welch teuren 
Preis unserem Volk der Sieg, friedliches Leben und 
Glück zuteilgeworden sind.

Der alte Soldat schätzt-sich sehr glücklich, obwohl 
er im Krieg 13mal verwundet worden Ist. Dafür hat 
er aber auch 13 Hitlcrleute gefangengenommen! Und 
sein letzter Ruhmesorden 1. Stufe führt ebenfalls die 
Nummer 13.

Die Wunden Sergej Nikolajewitsch* erinnern ihn 
daran, daß man keinen neuen Krieg zulassen darf, daß 
es gilt, unermüdlich für Frieden zu kämpfen und die 
Politik unserer Kommunistischen Partei zu unter­
stützen.

allen drei Ruhmesorden zu kommen, muß man drei­
mal sterben und dreimal aufcrstchen." Dieser Spaß 
Ist zu einem großen Teil wahr. In den Jahren des Gro. 
ßen Vaterländischen Krieges hat S. N. Schischow 
tapfer, ohne sein Leben zu schonen, gekämpft. Das 
Ende des Krieges hat er in Prag erlebt.

Dann war er Teilnehmer der Siegesparade in Mos-

Der Kriegsveteran gratuliert den Sowjetmenschen 
zum Anbruch des Neujahrs 1975 und wünscht ihnen 
und allen Menschen der Erde Gesundheit, Glück und 
Frieden. Freundschaft und Zusammenarbeit.

UNSER BILD: S. N. Schischow nnd sein Sohn Se- 
rjosha beim Sichten der Tagesport.

Foto: TASS

lichkeiten des politischen und öf­
fentlichen Lebens und Kultur­
schaffender verschiedener Länder. 
Eines seiner letzten Werke ist ein 
Porträt des finnischen Präsidenten 
Urho Kekkonen.

Für ein Porträt der indischen 
Ministerpräsidentin Indira Gandhi 
wurde dem Künstler der Nehru- 
Prels verliehen. Während seines 
Aufenthalts 1973 in Chile malte er 
zwei Porträts von Präsident Salva­
dor Allende. Eines davon wurde 
im Präsidentenpalast von den 
putschenden Militärs vernichtet, 
das andere wird im AteUer des 
Malers aufbewahrt.

In diesem Jahr schuf der Künst­
ler Großgemälde jum Thema russi­
sche Geschichte, so die Bilder „Der 

grader Fernsehstudios über die Lai­
ensängerin Valerija Gorbenko. 21.00 
— ZF. Nachrichten. 21.15 — Kon­
zert. „Heute tanzen wir nur Walzer". 
21.40 — Premiere des Fernsehfilms. 
„Low Gurwiisch Sinitschkin". 2235— 
fheater der Fornsehminiatüren „13 
Stühle". 24.00 — Informationspro­
gramm „Zeil". 00.30 — Verfilmtes 
Bühnenstück. „Ein ungewöhnliches 
Konzert". 02.10 — Die Lichter des 
Zirkus. 02.40 — Mein Land. 0230 — 
„Glückliches Neujahr, Genossenl" 
03.05 — Zum blauen Bildschirm.

Mittwoch, 1. Januar

12.20 —ZF. Nachrichten. 12.30 — 
Theater „Dos Glöckchen". 12.45 — 
Unsere Anschrift: Sowjetunion. 13.45 
— Zeichenfilme. 14.15 — Dokumen­
tarfilme. 15.30 — Spielfilm. „Der Son­
derling aus der Klasse 5b." 17.00 — 
Poesie. 17.15 — Fcrniohklub. „Dlo 
Moskauerin". 18.45 — Das Schallen 
der Völker aus aller Welt. 19.20 — 
Dio Sowjetunion Im Urteil ausländi­
scher Gäste. 19.35 — Spielfilm. 21.00 
— Nachrichten. 21.15 — Zeichenfil­
me. 22.25 — Musikalische Grüße un­
serer Freunde. 22.45 — Premiere des 
Fernsehfilms. „Menschen und Manne­
quins". 2. Teil. 24.00 — Informations- 
Programm. „Zeit". 00.30—Abschluß­

Chronist" und „Die russische Ve­
nus"

Glasunow ist aus der Akademie 
der Künste Leningrads hervorge­
gangen und folgt in seinem Schaf­
fen den Traditionen der realisti­
schen russischen Malerei, Ge- 
boren und aufgewachsen ist 
er in Leningrad, in der 
Familie eines Historikers. Be­
reits als Student feierte der 
Künstler seine ersten Erfolge. 1956 
erhielt er bei der Konkurrenz jun­
ger Maler in Prag füf ein Porträt 
von Julius Fucik den ersten Preis.

Heute sind Werke Glasunows in 
Museen Moskaus und Leningrads 
zu sehen. Sie wurden auch in Pa­
ris, Rom, Hanoi, Kopenhagen. 
Warschau und Stockholm ausge­
stellt. (TASS) 

konzert des Unionsfernsohfestivals. 
„Lied-74“.

Donnerstag. 2. Januar

1000 — Zelinograd. Sendung für 
Kinder. „Warum haben die Hasen 
lange Ohrenl". 10.15 — Fernsehfilm. 
„Das Herz des Bonivour". 1. und 2. 
Teil. 12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 
— Zeichenfilm. 13.00 — Premiere 
des mehrteiligen Fernsehfilms „Der 
bronzene Vogel". 14 05 — Konzert­
saal dos Fernsehstudios „Orljonok". 
18.30 — Zelinograd. Sendepro­
gramm. 18.35 — Dio Koktschetawer 
Woche. 1830 — Informationssen­
dung „Auf Neulandbahnen" in ka­
sachischer Sprache. 19.00 — Filme 
für Kinder. „Zwei Ahorne". Märchen. 
„Wie der Wolf Wowa zum Mars 
Ilog". Puppenfilm. 20.05 — Wunsch­
konzert 20.35 — Informationsson- 
dung „Auf Noulandbahnen" in russi­
scher Sprache. 20.50 — Reklame. 
Bekanntmachungen. 21.00 — ZF. 
Nachrichten. 21.15 — Lustige Töne. 
21.30 — Wissenschaftliche Entdek- 
kungen im Jahr 1974. 22.00 — Mu­
sikprogramm. Neujahrsinfer v i e w.
2230 — Premiere des Fernsehfilms. 
„Drei Tage in Moskau". 24.00 — ln- 
formalionsprogramm. „Zeil". 00.30 — 
Begegnungen im Theater.

Väterchen Frost, dessen ..Pflich­
ten" der Verdiente Künstler der 
RSFSR Nikolai Ossipowitsch Ru- 
ban erfüllt, gratuliert seinen Gä­
sten zu Neujahr: (von links) Trä­
ger aller drei Ruhmesorden Ser­
gej Nikolajewitsch Schischow, der 
Abteufhäuer der Bau- und Mon- 
tagcverwaltung Nr. 7 der „Mclro- 
stroi“ Nikolai Naumowitsch Gon- 
tow, der Verdiente Bauarbeiter 
der RSFSR Anatoli Miche je witsch 
Surowzew, erster Tröger des vor 
kurzem gestifteten Ordens des Ar- 
beitsruhms Michail Iwanowitsch 
Kissin, der Aspirant der physikali­
schen Fakultät der Moskauer 
Staatlichen M.-W.-Lomonossow 
Universität Wladimir Viktoro- 
witsch Belokurow, der Flieger des 
Flugvcrkehrsbetricbs Marsei Wla- 
dimirowisch Tichonow und Jelena 
Korenewa. Studentin des IV. Stu­
dienjahres der B.-Schtschukin- 
Thcatcrfachschule beim Staatli­
chen Akademischen Jewgeni- 
Wach tangow-Thea ter.

Foto: TASS

Freitag, 3. Januar

10.00 — Zelinograd. Sendung für 
Kinder. „Zehn Papiertauben". Kon- 
zcrtlilm. 10.25 — Spielfilm. „Das 
Herz des Bonivour". 3. und 4. Teil.
12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
Zeichenfilm. „Der Pfeil fliegt ins Mär­
chenland". 13.00 — Premiere des 
Fernsehfilms. „Dor bronzene Vogel". 
2. Teil. 18.30 — Zelinograd. Sendo- 
programm. 18.35 — Informationssen­
dung „Aul Noulandbahnen" in kasa­
chischer Sprache. 18.50 — Zeichen­
filme. 19.10 — Fernsehfilm. 20.10 — 
Informationssendung „Auf Neuland­
bahnen" in russischer Sprache. 20.40 
— Filmkonzert. „Unser Konzertsaal".
21.00 — ZF. Nachrichten. 21.15 — 
In jeder Zeichnung scheint die 
Sonne. 21.30 — Konzert. 22.05 — 
Ökonomik. Kollektiv. Mensch. 2230 
— Premiere des Fernsehfilms. „Drei 
Tage in Moskau". 2. Teil. 24.00 — 
Informationsprogramm „Zeit".

Sendungen über den 10. Kanal

am Dienstag — ab 18.20, am Don* 
nerstag und Freitag ab 17.35 Uhr.
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